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HFG
(Homosexuelle Frauengruppe Zürich)

Entstehung
Im August 1974 setzten sich die Lesben von der Männerorganisation HAZ

(Homosexuelle Arbeitsgruppe Zürich) ab und gründeten eine autonome Les-
bengruppe, die HFG.

Wir Lesben haben eingesehen, dass eine Zusammenarbeit mit den Phallo-
kraten der HAZ unmöglich ist. Wir wurden von den HAZ-Männern genauso un-
terdrückt wie von anderen Männern (Väter, Chefs etc.).

Dazu einige illustrierende Beispiele aus dem Tagebuch des 1. Lesben-
treffens in der Schweiz, 2./3. August 1974 im Frauenzentrum:
Protokoll der Gruppe D

Auseinandersetzungen mit dem Programm der Männer:
1. Zctbi-Tanzlokal organisieren

Frauenorganisation entspricht nicht den Erwartungen der Männer!.'.'
Männer erwarten Einfügen in bestehende Ordnungs-Herrschaftsmechanismen

2. Boldern-Tagung
An der ersten Boldern-Tagung wird die Rolle der Frau deutlich:
Untergeordnete Rolle!.' Homosexuelle Unterdrückung wird nur gesehen als
Unterdrückung der männlichen Homosexualität.

3. HAZ-DV

Delegierte der Frauengruppe werden von Männern gewählt!!
4. Fraueninfo

Info soll in Zusammenarbeit erstellt werden, d.h. für Männer:
Das kommt mir gar nicht auf, dass Frauen hier den Ton angeben.
Dies bei einem Fraueninfo.
Männer drohten, der Austritt werde Konseguenzen haben. Drohung erinnert

an Drohung der Eltern bei Emanzipationsschritten des Kindes.
Nach dem Austritt aus der HAZ haben die HFG-Frauen ein Zimmer im Frauen-

Zentrum (FBB, Lavaterstr. 4) gemietet. Diskussionen, ob die HFG ein eigenes
Zentrum haben soll, oder ob sie als autonome Arbeitsgruppe der FBB funktio-
nieren soll, sind im Gange.

Aktivitäten der HFG vom August 1974 bis August 1975
Die HFG bestand im Durchschnitt aus etwa 15 Frauen. Jedoch nur wenige

Frauen waren konstant aktiv, während viele kamen und gingen. Vor allem iso-
lierte Frauen, die Kontakt suchten, und nachdem sie ihn gefunden haben,
wieder verschwanden. Dies verunmöglichte auch die Gründung von verschiede-
nen Arbeitsgruppen, da es in der HFG verschieden Tendenzen, Richtungen und
Bedürfnisse gab. Dadurch konnte auch nie eine richtige Solidarität entste-
hen. Die Gruppe war zu schwach, um neue Frauen zu integrieren. Einige
Frauen, die viel Organisatorisches und Administratives erledigten, fühlten
sich ausgebeutet. Auch andere Strukturen, deren Ursachen in der patriarcha-
lischen und kapitalistischen Gesellschaft zu suchen sind, widerspiegelten
sich innerhalb der Gruppe. So auch das Konkurrenzverhalten, da die meisten
Frauen sich zum ersten Mal in der Gruppe fanden, und potentiell jede Frau
als mögliche Sexualpartnerin in Frage kam. Dies zog viele persönliche Kon-
flikte mit sich, die teilweise die politische Arbeit behinderten.

An der Eröffnungswoche im Frauenzentrum (August 1974) und am Anti-Kon-
gress in Bern führte die HFG ein Theater auf. Am Anti-Kongress besuchten
etwa 200 Leute das Theater und nachher wurde interessiert diskutiert.

An anderen Veranstaltungen glänzte die HFG durch Abwesenheit, vor al-
lern aus den oben erwähnten Gründen.
HFG seit August 1975

Im August 1975 haben 4 Frauen eine radikal-feministische Lesbengruppe
als Arbeitsgruppe der HFG gegründet. Dies hat der HFG neuen Aufschwung ge-

1 bracht. Spontan wurden verschiedene Arbeitsgruppen, je nach Bedürfnis,ge-
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bildet. So wird es möglich sein, dass sich jede Frau nach ihrem Bedürfnis
weiterentwickeln kann und aktiv in der ihr entsprechenden Arbeitsgruppe ar-
beiten kann, nachdem wir uns nicht mehr gegenseitig durch verschiedene Be-
dürfnisse und Meinungen frustrieren.
Ziele/Richtung
Herausgabe einer Zeitung, erstmals Mitte Oktober 1975
HFG Wochenende
Eigenes Tanzlokal
Autonom funktionierende ArbeitStruppen:
Radikal-feministische Lesbengruppe / Psychologie-Gruppe/ Karate-Gruppe
Musik-Gruppe/ Einführungsgruppe/ Buchgruppe / Andere Gruppen können je-
derzeit gegründet werden.
Die politische Position der radikal-feministischen Lesbengruppe ist weit-
gehend identisch mit der Fempol in Basel.
Andere Meinungen werden in der Zeitung zum Ausdruck gebracht.
Langfristziele
Lesbenzentrum / Eigener Buchladen / Eigener Coiffeusesalon / Eigenes
Restaurant / usw. usf.

radikal-feministische Lesbengruppe

Warum eine Zeitung?
Die Literatur über weibliche Homosexualität

ist recht armselig. Qualitativ und quantitativ
Bücher von weiblichen Autorinnen findet frau
fast keine, von Lesbierinnen noch weniger. Die
einzigen Bücher, die uns Aufschluss geben
könnten, sind pseudo-wissenschaftliche Studien,
die voller Wi dersprüche sind und ein völlig
falsches Bild projezieren.

Auf dem Buchrücken von "Sappho und ihre
Schülerinnen" (Heyne Verlag aus der Reihe
Mensch und Sexualität) kann frau lesen:
"Aeussere Merkmale, Praktiken, Symptome und
Verhaltensformen der weiblichen Homosexualität
sind nur wenigen bekannt: den Aerzten, Psycho-
logen - und den Betroffenen selbst."

So müssen wir annehmen, dass sämtliche
Bücher von Aerzten und Psychologen herausge-
geben werden. Wir wissen aber auch, dass
Aerzte und Psychologen zusammen arbeiten, und
welches Bild sie von uns machen.

Die Betroffenen selbst, also wir, warum
schrieben wir keine Bücher über unsere Sex-
ualität? Die Antwort finden wir inden Studien
und Analysen der Aerzte und Psychologen.
"Lesbische Liebe ist eine verabscheuungs-
Würdige Abnormalität. Pervers, krank." Die
einzige Möglichkeit ist eine Therapie, sie
kann der Frau nur helfen. "Die Analyse und

später die Behandlung - falls vom Patienten
gewünscht oder von der Gesellschaft mit Recht
verlangt - muss äusserst umfassend sein und

alle Mittel der modernen Wissenschaft zu Hilfe
nehmen um ein wahres Bild der Ursachen zu ver-
mittein und einen grösstmöglichen Therapieer-
folg zu gewährleisten."

Unsere verständliche Angst, entdeckt und
als abnorm gestempelt zu sein erklärt, dass es
wirklich Lesbierinnen gibt,die sich "heilen"
lassen wollen. Jahrelange Therapien in denen
der Psychologe/Arzt der Lesbierin immer wieder
zeigt wie krank sie ist. Jahrelange Therapien
bei denen der Psychologe/Arzt viel Geld-ver-
dient und sich als Fachmann der weiblichen
Homosexualität bezeichnen darf. Er gibt Texte
heraus, die von der Presse sofort abgedruckt
werden, denn mit schwulen Frauen kann man
immer Seiten füllen. Und die Gesellschaft
glaubt einem Arzt ganz bestimmt mehr als einer
schwulen Frau, denn sie ist ja Patient.

Nun gibt es aber auch progressive Psycho-
logen/Aerzte,die Vorurteile abbauen wollen
und dabei genau so daneben treffen. Die
schwule Frau ist jetzt nicht mehr abnormal,
nur ihre Sexualität entspricht nicht der Norm,
aber:"Jeder einzelne hat Wünsche und Neigungen
die von denen seines Nachbarn abweichen. Wenn

sich aus diesen Wünschen und Neigungen unge-
wohnliche Sexualpraktiken ergeben, sind sie
immer vertretbar, so lange weder Zwang, Gewalt
oder Verbrechen Mittel zu ihrer Verwirklich-
ung sind."

Woher mag dieser Sinneswandeü plötzlich
herkommen. Ganz bestimmt ist es nicht eine
Folge des "aufgeklärten" 20sten Jahrhunderts.
Durch jahrelange Unterdrückung, Verfolgung und
Therapie ist es gelungen, die schwule Frauen
in ein Ghetto zu treiben, sich zu verstecken
und ihr Schwulsein zu leugnen. Nur so war es
möglich, die weibliche Homosexualität zu ver-
harmlosen und lächerlich zu machen. "Die
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